. Eigenthum, Druck und Berlag von R. Graßmann. 


| 5 Annahme von Jujeraten Schulzenſtraße 
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Morgen ⸗Ausgabe. 


E TEE DET DAMEN > 


et e N PER 
Deut ſchlaud. 

Berlin, 14. April. Aus dem Eharlotten- 
burger Schloß wird gemeldet, daß der Kaiſer, 
welcher nach der geſtrigen Ausfahrt noch einen 
Spaziergang in der Orangerie gemacht hatte, die 
verfloſſene Nacht ziemlich gut verbracht und heute 
früh bereits um eb Uhr das Lager verlaſſen 
hat. Gegen 9 Uhr begab ſich Se. Majeſtät nach 
der Orangerie und empfing dort zum Vortrag 
den Chef des Zivilkabinets, Herrn v. Wilmoweki, 
und den Che des Militärkabinets, General von 
Albedyll, welcher. etwa 2 Stunden mit dem Mon- 
archen arbeitete." e 

um 111¼ Uhr unternahmen der Kaiſer und 
vie Kaiſerin im geſchloſſenen Wagen — gefolgt 
vom dienſtthuenden Adjutanten und dem Dr. 
Mackenzie — eine Spazie fahrt, von welcher das 
Kaiſerpaar um 1 Uhr rüdktehrte. Nach der 
Heimkehr ließ der Kaller im Breien dich fein Leib- 
roß „Wörth“ vorführen, fire chelte daſſelbe und 
reichte ihm Zu Kur; 
Majeſtäten war 
welche der Kaiferin ein 
reichte und ſobann 
lichen Wagens 


zukehren. ERS ER N TER 

Am Vormittag batten die Prinzeſſinnen⸗ 
Töchter ſich nach dem Marſtall begeben, von wo 
aus die Prinzeſſinnen Viktoria und Margarethe 

in einem zweiräderigen Wagen, den Prinzeß Vik ⸗ 


e Prinzeſſin Viktoria 
Begleitung ihrer Hofdame eine 
Fahrt nach b a e e ef einer 

Stunde nach Charlottenburg zurück. Die Prin- 
zejfin wurde in Berlin vom Publikum überaus 
ſympathiſch begrüßt und dankte mit freundlichem 
Neigen des Hauptes für dieſe Grüße. 

Die Königin Viktoria von England wird 
am 24. oder 25. d. M. in Charlottenburg er- 
wartet. Die Königin Viktoria wird im Charlot⸗ 
tenburger Schloß wohnen, wohin die Ausſtattung 
der betreffenden Zimmer aus dem Potsdamer 
Schloß hinübergebracht worden iſt. Die Aus- 
wahl des Meublements iſt durch Herrn Dr. 
Dohm und zwei engliſche Herren erfolgt. Die 
beabſichtigte Ueberſtedelung des Kaiſerpaares nach 
Potsdam wird durch den Beſuch der Königin von 
England um einige Tage verzögert. 

( Unter den Linden hatten ſich in den 
Vormittagsſtunden Tauſende von Menſchen ange- 
ſammelt, in der Hoffnung, daß Kaiſer Friedrich 
auch heute wieder bei der milden Witterung ſeine 
Reichshauptſtadt beſuchen werde. Es war ver⸗ 
breitet worden, daß der Monarch das Charlotten- 
burger Schloß verlaſſen habe und in der Rich- 
tung nach Berlin gefahren ſei. So wartete denn 
eine ungeheure Menſchenmenge auf die Ankunft 
Kaiſer Friedrichs, Vom. Palais bis zum Bran- 
denburger Ther war die Fahrſtraße von einer 
dichten, mehrgliedrigen Menſchenkette eingeſäumt, 
vie dort geduldig ſtundenlang ausharrte. Oft, 
wenn nur Pferdegetrappel vom Brandenburger- 
thorx her hörbar ward, hieß es: „Sie kommen, 
fie kommen“, dann wandten ſich alle Augen nach 
dem Stegesthor, Alles drängte vor — immer 
vergebens. Der Kaiſer kam nicht, die Wagen 
hatten einen anderen Weg genommen und waren 
nicht in die Reſidenz eingekehrt. Aber erſt ſpät, 
gegen halb zwei Uhr, gab die Mehrzahl der War- 
tenden die Hoffnung auf, den Kaiſer doch noch 
zu ſehen, und auch dann noch wollten einzelne 
beſonders Ausdauernde nicht weichen. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin und Kö 
nigin Augusta hat das nachſtehende Handſchreiben 
mit einer weiteren Gabe von 3000 Mark an 
den Vorſtand des Vaterländiſchen Frauen-Vereins 


gerichtet: G10 N : 

| abe die aus dem Ueberſchwemmungs⸗ 
gebiet hierher berufenen Delegirten einen Ueber⸗ 
blick über die dem Vaterländiſchen Frauen-Verein 
in der nächſten Zeit erwachſende Thätigkeit ge- 
währt haben, halte Ich es für Meine Pflicht, 
mit einem erneuten Beitrag ein bittendes Wort 
an ſeine Mitglieder zu richten. Das gegenwär⸗ 
tige Unglück kommt keinem gleich, welches in 
Friedenszeit ſeit lange uns betroffen hat. Es 
wird dem Beruf der 650 Zweigvereine gemäß 
venſelben zur Ehre gereichen, durch gemeinnupige 
douernde Betheiligung an dem Rettungswerk der 


Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


beſten Ausdruck zu geben. 


An den Vorſtand des Vaterländiſchen 


Nachricht wird die Katferin von Oeſterreich am 
Montag, den 16. d. M., dort eintreffen. 
Aufenthalt iſt auf längere Zeit beſtimmt. 


Zuſchrift: 


Tageblatt“ 
Ueberweiſung eines Betrages von 3000 Mark 
an Ihre Majeſtät die Kaiſerin für die Noth- 
leidenden der Provinz Poſen erkläre ich, um 
Mißdeutungen zu vermeiden, Folgendes: Bald 
nach meiner am 6.7. Dezember v. Is. wegen 


9 und Kirchplatz 3. 


Trauer um den Vater des Vaterlandes den] dem reinſten Pflichtgefühl entſprang; fie ſichert 
ihm die Liebe des Volkes mehr, als es die glän- 
zendſten Großthaten 
was wir nunmehr beginnen: unſern Kaiſer Fried⸗ 
rich doppelt lieben. 
der „Germania“ und aller der zahlreichen Blätter, 
die während der vergangenen ſorgenvollen Tage 
an demſeiben Strange mit ihr zogen, gleichfalls 
nichts anderes zu beginnen finden werden. 


Berlin, den 12. April 1888. 
f gez. Aug uſt a. 


Frauen⸗Vereins.“ 8 
— Nach in Baden Baden eingetroffener 


Der 
— Das „Berl. Tagebl.“ erhält die folgende 


„Mit Bezug auf. die Notiz im „Berliner 
vom 10. d. Mts. betreffend die 


Beleidigung von Beamten des königlichen Kriegs- 
miniſteriums erfolgten Verurtheilung zu einer 
Geldbuße erließ der mir bis dahin gänzlich un- 
bekannte Rentier Herr Huth, Königgrätzerſtraße 
Nr. 20, ohne mein Wiſſen und Willen in einer 
Zeitung einen Aufruf zur Sammlung von Bei⸗ 
trägen zum Zwecke der Bezahlung der erkannten 
Geldſtrafe nebſt Koſten für mich. In Folge 
deſſen gingen mir — meiſt anonym — größere 
Geldbeträge zu mit dem Anheimſtellen, falls ich 
dieſelben nicht zur Bezahlung der Geldſtrafe ver- 
wenden wolle, die Gelder zu wohlthätigen Zwecken 
zu benutzen. Durch die Gnade Sr. Majeſtät 
des Kgiſers iſt mir nun die Geldſtrafe nebſt 
Koſten erlaſſen, und habe ich im Sinne der hoch 
herzigen Geber zu handeln geglaubt, wenn ich 
die Gelder zur Unterſtützung der Nothleidenden 
in der Provinz Poſen verwandte. Der Herr 
Ober⸗Präſident der Provinz Poſen von Zedlitz 
hat nun an mich im Allerhöchſten Auftrage ein 
Dankſchreiben gerichtet, wovon ich den Spendern 
dieſer Geldbeiträge Kenntniß zu geben mir ge— 
ſtatte. 

Berlin, 12. April 1888. 

von Carſtenn-Lichterfelde.“ 

— Geſtern Vormittag nahmen der Juſtiz- 
miniſter, der Hausminiſter und der Geheime Re— 
gierungsrath v. Unruhe die Papiere und Brief- 
ſchaften, welche noch im gelben Zimmer des Kai⸗ 
ſers Wilhelm verſchloſſen lagen, an ſich. Die- 
ſelben wurden nach dem Hausminiſterium über- 
fuhrt. 5 

— Zur Kanzlerkriſis ſchreibt die „Kölniſche 
Zeitung“: 

Die Form, in welcher die Kanzlerkriſe bei- 
gelegt wurde, wird in den Blättern verſchieden 
dargeſtellt. Es kommt nicht viel darauf an. Wir 
wiſſen, daß Kaiſerin und Kanzler an ihrem grund- 
ſätzlichen Standpunkt feſthalten, daß aber die 
Kaiſerin die Entſcheidung in das einfache Wort 
ihres hohen Gemahls legte und erklärte, es auf 
Weiteres bei dieſer Entſcheidung bewenden laſſen 
zu wollen. Der Kaiſer hat dann entſchieden, 
daß von der Battenbergiſchen Angelegenheit bis 
auf Weiteres keine Rede mehr zu ſein habe. 
Daraufhin hat der Reichskanzler ſich bereit er— 
klärt, weiter zu dienen, ſo lange ſeine Kräfte 
reichen und die Angelegenheit Battenberg ruht. 
Die Gewähr iſt gegeben, daß dieſelbe jo bald 
nicht wieder hervortreten werde; denn jeder, der 
etwa verſucht ſein könnte, fie wieder aufzurühren, 
weiß, was für Folgen dieſer⸗Verſuch für ihn 
haben würde. Sonach iſt die Kanzlerkriſe zwar 
nicht für immer beſeitigt, aber ſie ruht. Die 
„Germania“, die ſo lange das Vorhandenſein 
einer Kriſe geleugnet und unſere Nachrichten be— 
ſtritten hat, fragt heute, was wohl die „Kölniſche 
Zeitung“ nunmehr (nachdem die Kriſis zur Ruhe 
gelommen) beginnen werde. Wir wollen es nicht 
der Fragerin, ſondern unſern Leſern und Freun 
den gleich heute ſagen. Wir wollen es unſerm 
Kaiſer und ſeiner Gemahlin ewig Dank wiſſen, 
daß ſie in dieſer herben und gefahrvollen Prü- 
fung die oberſte Tugend des Herrſcherberufes ge— 
übt haben, indem ſie das Wohl des Reiches über 
alle perſönlichen Wünſche ſtellten und jo vom 
deutſchen Volke eine Sorge nahmen, die es tief 


bedrückte. Ganz Deutſchland ſagt heute von den 
Alpen bis zu den Inſeln in unſerm Nordmeer 


ſeinem Kaiſerpaar tunigſten Dank für die erha 
bene, in der Stille geübte That im Dienſte des 
Vaterlandes, die ſeiner freien Entſchließung und 


Sonntag, den 15. April 1888. 


ner neueſten Nummer die Kanzlerkriſe in Deutſch⸗ 
land und meint, 
haben 
Prinzen Alexander von Battenberg mit der Prin- 
zeſſin 
wahre Urſache der Kanzlerkriſe in Meinungs- 
verſchiedenheiten zwiſchen Kaiſer Friedrich und 
Fürſt Bismarck in Fragen der inneren Politik. 
Der „Nord“ glaubt, daß der eventuelle Rücktritt 
des deutſchen Reichskanzlers wohl Folgen für die 
innere deutſche Politik nach ſich ziehen, eine Aende⸗ 
rung 
Deutſchlands aber nicht veranlaſſen werde. Hier- 
für bürgen die Kundgebungen des deutſchen Kai⸗ 
ſers bei ſeiner Thronbeſteigung. 


nennt der „Nord“ den Anfang einer franzöſiſchen 
Abenteurerpolitik, welche ſowohl Frankreich wie 
dem Frieden gefährlich werden könne. 


derſelbe Korreſpondent, eines Beſſeren belehrt, daß 
die Nachricht beſtritten werde. 


— 
Er j W N WERE ee 
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Jeilung. 


Nr. 177. 


Die von Jahr zu Jahr geſteigerte Maſſeneinfuhr 
von ausländiſchen Produkten der Landwirthſchaft 
aller Art drückte aufs empfindlichſte auf die Preiſe 
und führte im Oktober 1887 einen Preisſtand 
des Getreides herbei, wie er thatſächlich nur in 
einzelnen Jahren des Jahrhunderts niedriger ge- 
weſen iſt. Aehnlich wie das Getreide waren 
auch faſt ſämmtliche Produkte der Viehzucht einem 
ſtetigen Preisfalle unterworfen ... Die Land- 
wirthſchaft befindet ſich inmitten einer akuten 
Kriſis, die naturgemäß zwar in erſter Linie den 
Großgrundbeſitz bedroht, die aber zweifellos auch 
auf den mittleren und kleineren Beſitz ſich bereits 
ausgedehnt hat ... Es erſcheint nur allzu be⸗ 
greiflich, wenn eine allgemeine Muthloſigkeit all- 
mälig auch in weiteren Kreiſen Platz zu greifen 
beginnt ... Darin beſteht gerade das Gefähr- 
liche eines jeden landwirthſchaftlichen Nothſtandes, 
daß die Devaſtation des Bodens die unausbleib⸗ 
liche Folge deſſelben iſt und daß ſomit in letzter 
Inſtanz der landwirthſchaftliche Nothſtand zu einem 
nationalen Unglück ſich geſtaltet.“ 

— Eine umfaſſende öffentliche Verdingung, 
welche auch für die deutſche Induſtrie Beachtung 
verdient, iſt vor Kurzem von der Regierung der 
Republik Chile ausgeſchrieben worden. Es han⸗ 
delt ſich um den Bau von elf in Chile zu er⸗ 
bauenden neuen Eiſenbahnlinien in einer Ge⸗ 
ſammtlänge von nicht weniger als 1175 Kilo⸗ 
meter, für deren Herſtellung Unternehmer des 
In- und Auslandes zur Abgabe von Preisgebo- 
ten, aufgefordert werden, welche bis zum 31. 
Juli d. Is. beim Miniſterium der öffentlichen 


vermöchten. Das iſt es, 


Wir hoffen, daß die Freunde 


— Der Brüſſeler „Nord“ beſpricht in ſei⸗ 


daß dieſelbe andere Urſachen 
müſſe, als die geplante Verlobung des 


Viktoria. Das ruſſiſche Blatt ſucht die 


in der friedlichen auswärtigen Politik 


Die boulangiſtiſche Bewegung in Frankreich 


— Die „Köln. Ztg.“ berichtet: Mit vie⸗ 
len anderen Zeitungen brachten wir unlängſt von 
einem thüringiſchen Körreſpondenten eine Mit- 
theilung über Schwierigkeiten, denen die Errich⸗ 


tung eines Denkmals für Kaiſer Wilhelm in] Arbeiten in Santiago einzureichen find, Die 
Greiz begegne. Schon gleich darauf erklärte] aufgeſtellten Vorarbeiten, Pläne u. ſ. w. können 


bei dem genannten Miniſterium und bei den di- 
leniſchen Geſandtſchaften im Auslande eingeſehen 
werden. Die Preisgebote dürfen ſich auf ſämmt⸗ 
liche Linien oder einzelne derſelben beziehen und 
müſſen die vollſtändige Fertigſtellung der Bahnen 
einſchließlich aller Betriebsmittel umfaſſen. Das 
im Miniſterium der öffentlichen Arbeiten in Ber⸗ 
lin herausgegebene „Zentralblatt der Bauverwal⸗ 
tung“ giebt in ſeiner neueſten Nummer über die 
Bedingungen der Ausſchreibung ausführlichere 
Mittheilungen und bemerkt dazu: Im Hinblick 
auf die geordneten inneren Zuſtände Chiles und 
ſeine günſtige Finanzlage kann eine Betheiligung 
der deutſchen Induſtrie an den in Rede ſtehen⸗ 
den Eiſenbahnbauten nur als erwünſcht bezeichnet 
werden. Daß deutſche Unternehmer bei der chi- 
leniſchen Regierung einer wohlwollenden Aufnahme 
ſicher ſein dürfen, wird uns von zuſtändiger Seite 
ausdrücklich beſtätigt. 


— Die verfügbaren Beſtände der 62 Ber- 
liner Orts⸗ und 12 Betriebs-Krankenkaſſen ha⸗ 
ben nach dem letzten Ausweiſe vom 15. März 
d. Is. den Betrag von 2 Millionen Mark, 
welche theils in baar bei der Sparkaſſe, theils in 
pupillariſchen Werthpapieren angelegt find, über- 
ſchritten. Zum erften Male ſeit langer Zeit 
zeigt ſich ein kleiner Rückgang (24,000 Mark) 
in der Vermehrung der Fonds. Es iſt dies ein 
deutliches Zeichen für die Folgen des in dieſem 
Jahre überaus harten, lang andauernden Win- 
ters. Der Rückgang trifft hauptſächlich ſolche Kaſſen, 
welche das Baugewerbe vertreten. Indeß iſt es 
gewiß, daß — wie alljährlich — der Sommer 
den Rückgang wieder einbringen, auch den be⸗ 
treffenden Kaſſen neue Vermehrung ihrer Mittel 
zuführen wird. Im Allgemeinen iſt der Stand 
aller gewerblichen Hülfskaſſen Berlins, ſowei t 
ſolche der Kontrolle der Stadtverwaltung unter- 
liegen, ein ſtetig günſtiger; die großen Kaſſen 
entwickeln ſich nach wie vor auf's beſte und nä⸗ 
bern. ſich in ſtets raſcherem Zeitmaß der Erfül- 
lung des Reſervefonds. Die Gewerbe - Deputa- 
tion des Magiſtrats wird die Betriebs-Ergebniſſe 
der Orts- und Betriebs-Krankenkaſſen pro 1887 
in einer umfaſſenden Zuſammenſtellung in kurzer 
Friſt bekannt geben. 


Nachträglich er⸗ 
halten wir aus Greiz vom 11. d. M. noch fol⸗ 
gende von dem Regierungs-Präſidenten, Wirkl. 
Geh. Rath Faber, unterzeichnete Berichtigung: 
„Die in Nr. 94 der „Köln. Ztg.“ enthaltene 
Mittheilung aus Thüringen, Se. Durchlaucht der 
Fürſt Reuß älterer Linie wolle „keinen Fuß 
breit“ Greizer Erde zu einem Denkmal für Kair 
ſer Wilhelm hergeben und auch nicht geſtatten, 
daß das Denkmal auf dem Markte zu Greiz 
Aufſtellung finde, iſt völlig unwahr, eine reine 
Erfindung.“ 

— Im Kreiſe Pr. Holland wird der durch 
das Hochwaſſer angerichtete Schaden auf 875,790 
Mark geſchätzt. Nach amtlicher Aufſtellung be— 
trägt dort das überſchwemmte Gebiet 3500 Hek— 
tar mit 500 Gebäuden, bewohnt von 400 Fa- 
milien. 

— Die „Nat.⸗-Ztg.“ ſchreibt: Aus den 
kürzlich ſtattgehabten Verhandlungen der Gewerbe— 
kammer für die Provinz Pommern verdient ein 
Vorkommniß hervorgehoben zu werden, welches 
in recht lehrreicher Weiſe die in den jüngſten 
wirthſchaftspolitiſchen Kämpfen hervorgetretenen 
agrariſchen Beſtrebungen beleuchtet. Die Ge- 
werbekammer, welche gleich allen ähnlichen In- 
ſtitutionen aus Vertretern der Landwirthſchaft, 
des Handels, der Induſtrie und des Handwerks 
zuſammengeſetzt iſt, hatte ſich in ihrer letzten 
Sitzung am 10. d. Mts. auch mit den gedruckt 
vorliegenden Berichten zu beſchäftigen, den die 
einzelnen Abtheilungen über die Lage und Ent- 
wickelung der, wirthſchaftlichen Verhältniſſe der 
Provinz für das Jahr 1887 erſtattet hatten. 
Das Plenum der Gewerbekammer hat es dabei 
nach eingehender Diskuſſion abgelehnt, den Bericht 
über die Lage der Landwirthſchaft ſich in ihrer 
Geſammtheit zu eigen zu machen und dies in 
einer Reſolution zum Ausdruck gebracht, die gegen 
die alleinigen Stimmen der neun Vertreter der 
Landwirthſchaft einmüthig angenommen wurde. 
Die Nothlage der landwirthſchaftlichen Berufs- 
kreiſe, heißt es in der Reſolution, werde in dem 
Bericht im Allgemeinen in zu düſteren Farben 
geſchildert und im Beſonderen die Herbeiführung 


beſſerer Zuſtände allzuſehr von weiterer Staats- — Beim Bundes rath iſt ein Antrag der 
hülfe abhängig gemacht. Von dem Geiſte, in] Bremer Bank eingegangen Die Generalver⸗ 


welchem der beanſtandete Bericht abgefaßt war, 
mögen einige Proben eine Vorſtellung geben. Es 
heißt darin u. A.: 

„Die Lage der Laudwirthſchaft Pommerns 
muß als eine tieferuſte bezeichnet werden. Trotz 
der durchaus zufrledenſtellenden Ernteerlräge der 
letzten Jahre iſt die Rentabilitat des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Gewerbes eine ſtetig ſinkende geweſen. 


ſammlung derſelben bat am 12, d. M. eine Ab- 
änderung des Statuts beſchloſſen, durch welche 
das Verbot deſſelben, Waaren zu beleihen, auf- 
gehoben werden ſoll. Das Motiv dleſes Be⸗ 
ſchluſſes allgemeinen 
vornehmlich in der Er⸗ 
wägung, daß der nach dem Zollanſchluſſe vor⸗ 
guszuſehende Betrieb in den bremiſchen Frei- 
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dezirten und die mehr und mehr hervortretenden 
Beſtrebungen nach allgemeiner Einführung des 
(in Bremen ſchon geſetzlich geregelten) Lager- 
ſchein⸗ und Warrantſyſtems das Bedürfniß nach 
Beleihung der hier lagernden Waare in verſtärk⸗ 
tem Maße hervorrufen wird. Der Verwaltungs- 
rath der Bank hat daher den Senat erſucht, 
nach erwirkter Genehmigung des Bundesraths 
einige Aenderungen des Statuts zu beſtätigen. 
Der Senat hat dieſe nach dem Reichsbankgeſetze 
zuläſſige und ſachlich unbedenkliche Statutsände⸗ 
rung zu beſtätigen beſchlsſſen und die nach 8 47 
des Reichsbankgeſetzes erforderliche Genehmitzung 
des Bundesraths beantragt. 

— Dem Abgeordnetenhauſe it das Not h- 
ſtands⸗Geſetz zugegangen. Daſſelbe lautet: 

§ 1. Der Staatsregierung wird der Be- 
trag von vierunddreißig Millionen 
Mark zur Verfügung geſtellt, um daraus: 

1) aus Anlaß der in verſchiedenen Strom- 
gebieten des Staates durch die Hochwaſſer 
des Frühjahres 1888 herbeigeführten Be- 
ſchädigungen Beihülfen zu gewähren, ins- 
beſondere 
a, an einzelne Beſchädigte zur Erhaltung 

im Haus- und Nahrungszuſtande; 

b. an Gemeinden zur Wiederherſtellung 
ihrer geſchädigten gemeinnützigen An- 
lagen; 

e. zur Wiederherſtellung und nothwendigen 
Verbeſſerung beſchädigter Deiche, Ufer- 


in dieſem Punkte in viel vortheilhafterer Lage, 
und nachdem dieſe Mächte zuſammen über 20 
geblendete (bombenfeſt gemachte) Fregatten erſter 
Klaſſe verfügen, welchen 24 ſolche Fregatten der 
engliſchen Flotte gegenüberſtehen, ſpringt es in 
die Augen, daß im Falle eines Krieges mit dieſen 
beiden Staaten die Seemacht Englands zur Ber- 
hinderung einer Invaſion nicht hinreichen würde 
und noch weniger die engliſchen Kolonien wirk⸗ 
ſam zu ſchützen vermöchte. In Folge dieſer Er- 
wägungen wird eine ſehr beträchtliche Erhöhung 
des Marinebudgets, welches ſich auf 13 Millionen 
Pfund Sterling beziffert, vorgeſchlagen. Eng⸗ 
land iſt zur Zeit reich genug, um eine ſolche Er» 
höhung der Laſten zu ertragen, denn das Durch- 
ſchnitts-Einkommen jedes Individuums in Eng- 
land beträgt gegenwärtig 32,10 Pfd. St. (406 
Mark), während es im Jahre 1837 ſich nur auf 
19,18 Pfd. (247 Mark) beziffert hat, und die 
Abgaben, die es damals zu leiſten hatte, dreimal 
ſo groß waren, als heute. 
„H. T. B.“ meldet 
Datum aus Warſchau: 

„Ein vom 8. d. M. datirter Befehl des 
Kriegsminiſters verfügt die ſofortige Einſtellung 
aller Befeſtigungsbauten bei Warſchau, Iwan— 
gorod, Zamoſti, Luzk und Kowno. Die gegen- 
wärtig bei Wloclawee und Suwalki lagernden 
Kavalleriediviſionen Nr. 5 und 2 werden auf 
Warſchau zurückgezogen.“ 

Die Meldungen des zitirten Büreaus aus 


unterm 


geſtrigen 


ſchutzwerke und damit in Verbindung] Rußland trugen bis vor Kurzem keineswegs einen 

ſtehender Anlagen; optimiſtiſchen Charakter; ſeit einiger Zeit jedoch 

2) die durch das Hochwaſſer beſchädigten] bekunden fie eine ganz entſchiedene Zunahme 
Staatseiſenbahn- und ſonſtigen fiskaliſchen friedlicher Symptome. 

Bauanlagen wieder herzuſtellen und ſoweit — Als die erſte Nachricht von den in 

nöthig zu verbeſſern. Südweſtafrika gemachten Goldfunden nach Deutjch- 

Die Beihülfen nach den Beſtimmungen land gelangte, verfehlte dieſelbe nicht eines jen- 


unter I a, b und e können ohne die Auflage ſationellen Eindruckes auf weitere Kreiſe des 


der Rückgewähr bewilligt werden. Publikums. Die Thatſache ſelbſt, ſo heißt es 
§ 2. Die Bewilligung der Beihülfen zu jetzt in einer offſiziöſen Auslaſſung, ſteht ja 
den im § 1 unter I a und b bezeichneten außer allem Zweifel. Das Vorkommen von Gold 


in unſeren ſüdweſtafrikaniſchen Beſitzungen iſt er- 
wieſen, und Proben deſſelben ſind dem Ausmwär- 
tigen Amte eingeſandt worden. Ohne aus dem 
objektiven Thatbeſtande überſchwängliche Konje- 
quenzen abzuleiten, hat die Reichsregierung es 
für ihre Pflicht gehalten, die dadurch gegebene 
Situation geſetzlich zu reguliren. Es geſchah 
dies durch den Erlaß des ſog. Goldgeſetzes, 
welches in erſter Linie beſtimmt iſt, die Frage 
der Abbauwürdigkeit des Edelmetalles zu ent- 
ſcheiden. Eine andere Tragweite wohnt dem 
Geſetze nicht inne. Es iſt von Wichtigkeit, dies 
zu betonen, weil der Erlaß des Goldgeſetzes in 
vielen Köpfen die Vorſtellung erweckt hat, als 
ſei damit zugleich auch über die Ergiebigkeit 
der ſüdweſtafrikaniſchen Goldregion ein Urtheil 
ſchon geſprochen und daſſelbe authentiſch beglaubigt 
worden. Davon kann keine Rede ſein. Der 
bloße Erlaß eines Goldgeſetzes präjudizirt der 
Entſcheidung, ob Südweſtafrika irgend nennens- 
werthe Quantitäten Goldes birgt, ganz und gar 
nicht. Hierbei müſſen erſt weitere Nachforſchun— 
gen Klarheit verbreiten. Wer aber, ohne über 
die dortigen Verhältniſſe ein ſicheres Urtheil zu 
beſitzen, aus ſpekulativen Gründen einem Unter— 
nehmen beitritt, das auf der Annahme des Vor- 
kommens reicher Goldſchätze in Südweſtafrika ſußt, 


Zwecken erfolgt unter Mitwirkung von Kreis- 
und Provinzialkommiſſionen. 

Es fungirt als Kreiskommiſſion der Kreis- 
ausſchuß, als Provinzialkommiſſion der Provin⸗ 
zialausſchuß. 

In der Provinz Poſen wird die Kreiskom— 
miſſion von der Vertretung jedes Kreiſes bejon- 
ders gewählt; als Provinzialkommiſſion fungirt 
dort die provinzialſtändiſche Verwaltungskom— 
miſſion. 

Die Kreis- und die Provinzialkommiſſionen 
ſind befugt, ſich durch Kooptation zu verſtärken. 
In der Kreiskommiſſion führt der Landrath, in 
der Provinzialkommiſſion der Oberpräſident den 
Vorſitz. 

§ 3. Zur Bewilligung der im $ 1 ge 
dachten vierunddreißig Millionen Mark iſt eine 
Anleihe durch Veräußerung eines entſprechenden 
Betrages von Schuldverſchreibungen aufzunehmen. 

Wann, durch welche Stelle, und in welchen 
Beträgen, zu welchem Zinsfuße, zu welchen Be- 
dingungen die Kündigung und zu welchen Kourſen 
die Schuldverſchreibungen veräußert werden ſollen, 
beſtimmt der Finanzminiſter. 

Im Uebrigen kommen wegen Verwaltung 
und Tilgung der Anleihe und wegen Verjährung 
der Ziuſen die Vorſchriften des Geſetzes vom 19. 


Dezember 1869 (Geſetzſamml. S. 1197) zurſthut das lediglich auf ſeine Gefahr hin, und 
Anwendung. würde ſich nicht beklagen dürfen, ſelbſt wenn ihm 
§ 4. Dem Landtage iſt bei deſſen nächiter Fjein eingelegtes Kapital bis auf den letzten Pfen- 


nig verloren ginge. Dies zur Steuer von Irr- 
thümern, die den Betheiligten vielleicht verhäng— 
nißvoll werden könnten. 

Potsdam, 13. April. In der heutigen 
Sitzung der Stadtverordneten-Verſammlung ge- 
langte folgendes Schreiben des Kronprinzen zur 
Verleſung: 

„Die beim Heimgange Seiner Hochſeligen 
Majeſtät, Meines heißgeliebten Herrn Großvaters, 
von den Vertretern der Reſidenzſtadt Potsdam 
zum Ausdruck gebrachte Geſinnung hat Mein 
tieftrauerndes Herz wohlthuend berührt, Möge 
die dankbare Erinnerung an die Segnungen Sei— 
ner Regierung lebendig bleiben bis in die ſpä— 
teſte Zeit. 

Berlin, 20. März 1888. 

Wilhelm, 
Kronprinz des deutſchen Reichs und 
von Preußen. 

Kiel, 13. April. Anläßlich des Ablebens 
des Ober-Bürgermeiſters Mölling richtete Seine 
königl. Hoheit Prinz Heinrich folgendes Schreiben 
hierher: 

„Die mir ſoeben zugehende Nachricht von 
dem unerpartet erfolgten Hinſcheiden des Ober— 
Bürgermeiſters Mölling, des in mehr als 20jäh⸗ 
riger Arbeit um das Gemeinwohl jo hoch ver- 
dienten Oberhauptes der Stadt Kiel, hat mich 
mit tiefſtem Bedauern erfüllt. Es drängt mich 
daher, dem Magiſtrat und dem Stadtverordneten— 
Kollegium auszuſprechen, wie ich mit hoher Wür- 


regelmäßiger Zuſammenkunft über die Ausfüh- 
rung des Geſetzes Rechenſchaft zu geben. 

— Die holländiſche Miniſterkriſe kann als 
beendet augeſehen werden. Das „B. T.“ empfängt 
folgendes Privattelegramm aus dem Haag: 

Baron Mackay hat nunmehr ſeine Miniſter- 
liſte fertiggeſtellt. Das neue Kabinet wird aus- 
schließlich aus den proteſtantiſchen und katholiſchen 
Konſervativen beſtehen. Die amtliche Publikation 
wird Moutag im „Staatskourant“ veröffentlicht. 
Keuchenius ſoll Präſident der zweiten Kammer 
werden, unmittelbar nach Konſtituirung des neuen 
Miniſteriums verläßt der König den Haag und 
nimmt dauernden Aufenthalt auf Schloß Loo. 

— Aus London wird der „Pol. Korr.“ 
geſchrieben: In den Kreiſen der engliſchen Ma⸗ 
rine beſchäftigt man ſich gegenwärtig ſehr eifrig 
mit der Frage der Vertheldigung der engliſchen 
Küſten und des Schutzes des engliſchen Handels 
im Falle eines Krieges. Man zieht hierbei ine. 
beſondere einen Vergleich zwiſchen dem Stande 
der engliſchen Flotte zur Zeit Napoleons I. und 
ihrer gegenwärtigen Lage. Alle Welt gelangt 
hierbei übereinſtimmend zu dem Ergebniſſe, daß 
die Seemacht Englends zur Zeit in viel geringe⸗ 
rem Maße im Stande jet, im Falle eines Krieges 
Frankreich wirkſamen Widerſtand entgegenzuſetzen, 
als zu Beginn des Jahrhunderts. England, be- 
tont man, befinde ſich vielmehr in dieſer Bezie⸗ 
hung in der gleichen Lage, wie unter der Herr⸗ 
ſchaft Eliſabeth's, Karl II. und unter dem Re- 


N 1 „ „ Bir d Auerkennung auch fernerhin eines 
Cromwell's. Zu jener Zeit war die eng-] digung un 3 fee en 
lich Klotte in Seckriegen wohl im Stande, dem] Mannes gedenken werde, der, als treuer, allſeitig 


geſchätzter Diener feines Kaiſers und Könige, 

die Liebe und Anerkennung ſeiner Mitbürger ſich 
in ſo reichem Maße zu erwerben gewußt hat. 

Wilhelmshafen, den 11. April 1888. 
Heinrich, Prinz von Preußen. 

An den Magiſtrat und das Stadtverordneten- 


zur See die Spitze zu bieten, ſie verfügte 
9 über genügende Kräfte, um den Handel 
die Kolonien oder auch nur den eigenen Boden 
Englands zu ſchützen. Gegenwärtig hänge aber 
der Beſtand Englands vollſtändig von ſeinem 
Handel ab; wird der Handel sernichtet, jo erliegt ö nd! 
das Land der Hungersnoth. Die oberſte Pflicht! Kollegium von Kiel. Pa 
der Flotte würde ſomit darin beſtehen, den eng⸗ Abeug, 13. khn Nach einer Verordnung 
liſchen Handel gegen feindliche Kreuzer zu ſchützen, der königlichen Reglerung zu Schleswig varf in 
eine Aufgabe, welche die Mehrzatzl der Schiffe Verſammlungen von Fach. und Gewerkoereinen 
der engliſchen Marine in Anſpruch nehmen würde, für die Zulunft nur noch über Streiks der eige 
Frantreich und Rußland, deren Lebensbedürfniſſef nen, aber icht mehr über diejenigen auswärtiger 


nicht von ihrem Handel abhängen, befinden ſich] Vereine disfutieh werven. 


A. 


Leipzig, 13. April. Die Abſendung der 
tamenreichen Adreſſe an den Reichskanzler unter 
»leibt vorläufig, da die Kriſe einſtweilen beho⸗ 
ben iſt. 

Geſtern Abend 9 Uhr ſprach das hieſige 
Landgericht das Urtheil in Sachen der wegen 
Zugehörigkeit zu einer verbotenen Verbindung an- 
geklagten 28 Steinmetzen. 23 wurden zu Ge- 
fängniß von 2— 4 Monaten verurtheilt, die übri- 
gen freigeſprochen. 

Ausland. 

Amſterdam, 12. April. Geſtern hat ſich 
hier eine Wohlthätigkeits-Kommiſſion für die in 
Folge der Ueberſchwemmung in Deutſchland Noth- 
leidenden gebildet; Ehrenpräſident derſelben iſt 
Jonkheer Schorer, Gouverneur der Provinz Hol- 
land, den Vorſitz führt Herr Hoyach, ehemaliger 
Konſul des deutſchen Reichs in Amſterdam, und 
Schatzmeiſter ſind D. Droſt, Seerdar und M. 
Merens. 

Paris, 13. April. Der neue Kriegsmini⸗ 
ſter de Freyeinet wird bei der Berathung über 
die Militärgeſetze eine Vermehrung der Artillerie 
verlangen. Seinem Plane zufolge wird dieſelbe 
beſtehen aus 457 Feldbatterien, 37 reitenden 
Batterien, 16 Gebirgsbatterien, im Ganzen 2722 
beſpannten Geſchützen; dann aus 102 Feſtungs⸗ 
batterien. Außerdem wird bei der Mobilmachung 
die Zahl der Feldgeſchütze um 1572 vermehrt 
werden, jo daß dieſelbe im Kriegsfall 43 14 be- 
tragen wird. 

„Paris“ meldet, daß geſtern Vormittag um 
1,12 Uhr ein in Cahors, der Heimath Gam- 
betta's, wohnender, 35 Jahre alter Maurer drei 
kugelloſe Revolverſchüſſe gegen das Gitter des 
Elyſee-Palaſtes abgefeuert hat, um, wie er nach 
ſeiner Verhaftung erklärte, die Aufmerkſamkeit des 
Präſidenten der Republik auf feinen hülfloſen 
Zuſtand zu lenken. 15 

Paris, 13. April. Floquet wird Carnot auf 
der Reiſe nach Bordeaux begleiten. 

Boulanger richtete geſtern an den Präfiden- 
ten der Deputirtenkammer ein Schreiben, worin 
er erklärte, daß er „als Deputirter der Dordogne 
ſeine Entlaſſung nehme“. 

Belgrad, 10. April. 
wird von hier berichtet: 

Königin Natalie, die nun ein halb Jahr in 
Florenz wohnt, hegt den ſehnlichſten Wunſch, 
nach Belgrad zurückzukehren. Die Königin hat 
die Intervention ſehr hochſtehender Perſönlichkei⸗ 
ten in Wien angerufen, um ihre Rückkehr nach 
der Heimath zu ermöglichen. Zugleich hat ſie ſich 
zur Leiſtung des ausdrücklichen Verſprechens er- 
bötig gemacht, daß fie allen politiſchen Aſpiratio⸗ 
nen entſagen und eine politiſche Sonderſtellung 
nicht anſtreben werde. Es wurde ferner betont, 
daß die Rückſicht auf den zwölfjährigen Kron⸗ 
prinzen Alexander, auf dem die ganze Hoffnung 
der Dynaſtie ruhe, es erheiſche, daß er dem Lande 
durch dauernden Aufenthalt im Auslande nicht 
entfremdet werde. König Milan hat hierauf in 
einem ausführlichen Memoire dargelegt, daß die 
Rückkehr der Königin die Schwierigkeiten der in- 
neren Situation nur erhöhen würde. Was den 
Kronprinzen Alexander betrifft, ſo ſei durch die 
Wahl der Männer in ſeiner Umgebung, nament— 
lich durch die Beſtellung des patriotiſchen Dr. 
Dokits zum Gouverneur, jede Garantie geboten, 
daß der Thronerbe im nationalen Geiſte erzogen 
werde. Auch er — König Milan — ſelbſt habe 
bis zum 15. Jahre im Auslande gelebt und ſei 
bis zu dieſer Zeit nicht einmal der ſerbiſchen 
Sprache mächtig geweſen. Nach dieſer Erklärung 
des Königs wurden die Verhandlungen nicht wie— 
der aufgenommen. Königin Natalie bleibt alſo 
auch fernerhin im Auslande. N 

Sofia, 11. April. Aus vielen Orten Ma- 
cedoniens wird gemeldet, daß die türkiſche Regie- 
rung Truppen, welche in den Kaſernen keinen 
Platz fanden, in die chriſtlichen Kirchen einlogirt 
habe. Ein ſolches Vorgehen wird hoffentlich nicht 
ungerügt bleiben. Die heutige „Swoboda“ bit— 
tet in einem Artikel, den fie direkt an den Groß 
herrn richtet, um Abſtellung dieſes Uebels. 

Der öſterreichiſch-ungariſche Exportverein hat 
ſeit dem 1. April ein Export-Muſterlager in 
Sofia eingerichtet. Die öſterreichiſche Induſtrie, 
welche der deutſchen ſeit einigen Jahren in Bul- 
garien vollkommen weichen mußte, macht mit dem 
Exportlager Anſtrengungen, um ein früher ihr 
gehöriges Abſatzgebiet zurückzueroben. Die in 
dem Muſterlager ausgeſtellten Proben aller Bran- 
chen ſollen, wie mir verſichert wird, von großer 
Güte und Wohlfeilheit ſein, ſo daß ſchon mehr— 
fache Aufträge einliefen. Die deutſche Induſtrie 
ſollte angeſichts deſſen nicht in Gleichgültigkeit 
verharren, damit das mühſam errungene Terrain 
auch weiter von ihr behauptet werde. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 15. April. Zum Beſten der Ueber- 
ſchwemmten wird der „Sängerchor des 
Stettiner Lehrer Vereins“ unter 
Leitung ſeines Dirigenten, des Herrn Prof. Dr. 
Lorenz, am Egnufag, den 22. d., Abends 8 
Uhr, in ver St. Jakobikirche ein Konzert veran- 
falten. Die Konzertfängerin Frl. Oberbeck 
aus Berlin, ſowie der blinde Orgelvirtuos Herr 
Hildebrand hierſelbſt haben gütigſt ihre Mit- 
wirkung zugeſagt. ! RG, 

— Das Kaiſer-Panorama iſt nunmehr nach 
dem Hauſe Roßmarkt 6, J Treppe, verzogen und 
folgt ihm ſicherlich die wohlverdiente Gunſt des 
Publikums auch in fein neues Heim. Zur Aus- 
ſtellung kommt für dieſe Woche eine hochintereſ— 


Dem „N. W. T.“ 


nn 


im Dome. 
zu empfehlen. 


wurden in der hieſigen Volksküche 
tionen verabreicht. 


3,88 Meter. 


Ein recht reger Beſuch iſt ſomit nur 


— In der Woche vom 8. bis 14. April 
1540 Por- 


Kunſt und Literatur. g 

Theater für heute. Stadttheater: 
Mit 50 Pf. Aufzahlung. Gaſtſpiel der Hof⸗ 
opernſängerin Frl. Aug u ſte Meyer vom 
Hoftheater in Mannheim. „Lohengrin.“ — 
Bellevuetheater: „Er iſt Baron“, oder: 
„Der Schuſter in floribus s 

Montag. Stadttheater: Zu halben 
Preiſen (Parquet 1 Mark c.). Zum Ze Male: 
„Die ſieben Schwaben.“ Volksoper in 3 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Man weiß nicht, ob man mehr die In- 
verfrorenheit oder die Naivetät bewundern ſoll, 
mit welcher franzöſiſche Blätter ihren Leſern die 
albernſten Märchen vorzulügen wagen. Ein hüb⸗ 
ſches Stückchen leiſtet neuerdings der „Gil-Blas“, 
welcher mit ernſthafteſter Miene von der Fürſtin 
Pauline Metternich in Wien das folgende Fran- 
eillon - Abenteuer erzählt, das ſich vor einigen 
Wochen auf der Opern⸗Redoute zugetragen haben 
ſoll. Die Fürſtin befand ſich, fo ſchreibt „Gil⸗ 
Blas“, auf dem Opernball, und ihr jugendliches 
Weſen, ihre charmanten Mots lenkten die Auf- 


merkſamkeit eines jungen Menſchen auf ſich, der 


am ſelben Tage ſein Monats- Salair als Kommis 
ausbezahlt erhalten hatte. Der junge Mann 
ſprach die ihm unbekannte Dame an — die 
Fürſtin trug einen Domino — lud ſie zum Tanze 
und ſpäter auch zum Souper, welchen Einladun- 
gen ſie bereitwilligſt Folge leiſtete. An dem 
Souper nahm noch eine andere Dame, eine 
Freundin der Fürſtin, Theil. Da der junge 
Mann hinter den eleganten Dominos feine Da- 
men vermuthete, ließ er ein lukulliſches Souper 
auftragen, ſo zwar, daß ihm nach ezahlung der 
Rechnung nicht ein Kreuzer übrig blieb. Er 
hatte die Summe verausgabt, mit welcher er den 
ganzen Monat hätte auskommen ſollen. Die 
Damen empfahlen ſich nach dem Souper von dem 
jungen Manne und der erfle Domino (die Für- 
fin) reichte ihm die Hand zum Kuſſe. Am näch- 
ſten Morgen war der Kommis natürlich verzwei⸗ 
felt, als er die Ebbe in ſeiner Kaſſe gewahr 
wurde. Als er in ſeinem Zimmer Umſchau hielt, 
bemerkte er auf dem Tiſche ein parfümirtes Brief- 
chen, welches lautete: „Mein Herr! Sie haben 
geſtern wahrhaſt ritterlich gehandelt, als Sie 
meiner Laune Rechnung trugen. Ich wußte, 
welches Opfer es Ihnen hat koſten müſſen. Ich 
bitte Sie, den anbeifolgenden Check annehmen zu 
wollen. Indem ich Ihnen für die uns bereitete 
heitere Stunde danke, verbleibe ich der Domino 
von geſtern. Pauline Metternich.“ Der Check 
lautete auf hundert Gulden. 

e A(ubgeführt.) Stutzer (zum anderen): 
„Sieh mal, was das Mädel für einen feuer- 
rothen Rock anhat. Wenn die ein Ochſe ſieht, 
wird er wild.“ — Spreewälderin (ſich um- 
wendend) : „Und das jagen Sie jo ruhig!“ 


Verantworllicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 
—P— - — 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Minden, 14. April. Abgeordnetenko mmer. 
Der Geſetzentwurf betreffend die Abänderung des 
pfälziſchen Hypotheken- und Bormunbjchafte- 
rechtes wurde einſtimmig und faſt ohne Debatte 
angenommen. 

Wien, 13. April. Der Kronprinz iſt heute 
Abend zur Vornahme von Truppenbeſichtigungen 
nach Ungarn abgereiſt. ; 

Wien, 14. April. Der „Neuen Freien 
Preſſe“ wird aus Berlin gemeldet: f 

„Die Kanzlerkriſe ſoll auf dem beſten Wege 
ſein, beigelegt zu werden. Es ſollen weder po- 
litiſche noch Perſonalveränderungen ſtattfſinden, 
die Verlobung der Prinzeſſin Viktoria mit dem 
Prinzen Alexander von Battenberg aber dennoch 
erfolgen. 

Rom, 13. April. Nach einer Meldung aus 
Maſſowah wurden die erſten der zur Rürkkehr 
beftimmten Truppen heute früh an Bord des „Bo- 
ſphore“ eingeſchifft. N 

Paris, 14. April. Geſtern fanden in Ca- 
teau und in Hazebrouck äußerſt ſtürmiſche Wähler⸗ 
verſammlungen ſtatt. In Cateau wurde die 


Kandidatur Boulanger's verworfen, in Hazebrouck. 


1 Dem 
„Gaulois“ zufolge bereiſt Boulanger nach ſeiner 


Waſſerſtand. 
Oder bei Breslau, 13. April, 12 Uhr 
Mittags, Oberpegel 5,53 Meter, Unterpegel 
+ 2,20 Meter. — Brleg, 13. April, 7 Uhr 
Vormittags, Oberpegel 5,48 Meter, Unterpegel 
Steht. — Stein au a. O., 
13. April, 7 Uhr Vormittags, Unterpegel 3,80 


Meter. Steigt. — Glogau, 13. April, 8 Uhr 


Vormittags, Unterpegel 3,68 Meter. Steigt. — 
— Elbe bei Dresden, 13. April, + 1,58 


Meter. — Magdeburg, 13. April, + 3,46 Meter. 


Bromberg, 13. April. Waſſerſtand. 
1, Stapiſchleuſe. Am Oberhaupt 5,44 Meter, 
am Unterhaupt 3,28 Meter am Pegel der neuem 


Stadtſchleuſe. — Netze bei Filehne, 12. April, 


2,60 Meter, bei Uſch, 12. April, 2,72 Meter. 
— Weichſel bei Deutſch Fordon Pegel unter 
Waſſer. Hafſenſchleuſe, 12. April, Oberhaupt 


ſante Reiſe durch die oberitalieniſchen Alpen, 7/8 Meter, Unterhaupt 6,93 Meter. Warſchau, 


anperbem noch die Aufbahrung Kaiſer Wilhelms 12. April, 1,95 Meter, 


